Sr 8 und der Barmherzigkeit mit dem ſchmerzlich- unbeſiegbare Selbſtſucht. „Das eigne Wohl, 
Mach Sunklen Stunden. 


Ib, ſten, ſchimpflichſten Tode beſiegell, verkörpert das eigne Beſte über alles!“ lautet ihr Wahl- 
wieder unter den Menſchen wandeln könnte, ſpruch. 
S Novelle er würde dasſelbe finden wie ehemals, ſie Wenn es gilt, eine Bequemlichkeit zu ent- 
Y N von würden ihm heut „Hofianna, Hoftanna!“|behren, einen Genuß ſich zu verſagen, da 
2 @ Louiſe Cammerer. entgegenjauchzen, um ihm morgen „kreuziget, regt ſich das häßliche, widerwärtige Gefühl, | 
N kreuziget ihn!“ zuzurufen. da ſchwinden die edlen Gedanken von Näch⸗ 
(Fortfegung.) Mit welch glühender Bewunderung, mit ſtenbeglückung wie Seifenblaſen, welche der 
Criumph blitzte in Graf Roſanoffs Wind zerſtiebt. Was man mit Opfern er- 
J 5 Zügen auf, dann ſagte er kühl: kaufen ſollte, meidet man oder erkauft es 
„Stehen Sie auf, Gräfin, dieſer höchſt ungern und wie viel tauſendmal han— 


FJußfall erniedrigt Sie. Ich 
I hege keine Vorliebe für theatra- 
J liche Vorgänge. Entweder — 

oder! ein Drittes kenne ich 
nicht, dies die Antwort — auf Ihre 
thörichte Bitte!“ 

Valentine erhob ſich. Sie hatte ſich ge— 
demütigt vor dieſem Mann, wie nie im Leben 
und — — mit welchem Erfolg. Ein feind- 
lich, tödlich kalter Blick traf ihn aus ihren 
Augen. Hochmütig ſagte fie: „Es ſei, Excel- 
lenz; ich füge mich dem Druck der Ber- 
hältniſſe. Sie mögen Ihren Willen haben. 
Doch fremd wie meinem Denken und Füh⸗ 
len werden Sie auf meinem Herzen bleiben 
bis in die feruſten Zeiten. Jeder Gedanke, 
jeder Pulsſchlag, jede Regung meiner Seele 
wird dem Mann meiner Liebe zugehören 
— bis an mein Ende!“ 

Eine flüchtige, ſtolze Verneigung — ſie 
ſchieden. 

Valentine wankte zu ihrem Wagen. Sie 
drückte den Kopf feſt in die ſeidenen Kiſſen, 


deln wir gegen unſre beſſere Ueberzeugung, 
lediglich um nicht das Urteil beſchränkter, 
engherziger Mitmenſchen herauszufordern. 

Und wie gern und vorſchnell hebt der 

Menſch den Stein gegen ſeinen lieben Näch— 
ſten, wir ſehen ja ſtets den Splitter in des 
andern Augen und vergeſſen den Balken im 
eignen. 

Chriſten nennen wir uns und doch wie 
wenig haben wir gemein mit jener göttlich 
erhabenen Lehre — außer dem Namen? 

Pfingſten kam ins Land gezogen mit 
wolkenlos blauem Himmel und glanzvoller 
Herrlichkeit der Natur. 

Den jungen Trieben der Tannen und 
Wachholderſträucher entſtrömt würziger 
Harzgeruch. Die Kaſtanien haben ihre 
zartroſa und weißen Kerzen aufgeſteckt und 
die gütige Mutter Natur hat ihr bunteſtes 
Farbenkleid angelegt. Neues, friſches Leben 
quillt aus allen Zweigen, neues Leben 
ſchallt aus allen Sträuchern. 

Unzählige gefiederte Sänger beleben 


um die heißen, bittern Thränen zu verber⸗ Wald und Flur und können nicht genug der 
gen, welche der Vernichtung ihres Glücks, N I Lieder finden, um den Schöpfer aller dieſer 
der tiefſten Erniedrigung, der fie ſich ver- Herrlichkeiten zu preiſen. 
gebens ausgeſetzt, reichlich floſſen. Sigrid Arnoldſon. Vor dem blumengeſchmückten Altar der 
Verzweiflung erfüllte ihre Seele. „Treue kleinen Kapelle zu N. kniet ein junges Paar 
über alles!“ — In bittern Hohn hatten welcher Begeiſterung erfaſſen heut die Men- und ein Prieſter ſpricht weihevolle Worte zu 
dieſe Worte ſich verwandelt. .. — ſchen eine neue Idee, einen neuen, großen dem Bunde zweier Herzen, welche die Liebe 
Mehr als ein Jahr iſt ſeit dieſen Be. Gedanken. Doch nach kurzer Zeit kommt vereint und das Leid. | 
gebenheiten verfloſſen. der Rückſchlag, die Ernüchterung, das Er— Goldenes Sonnenlicht umwebt mit ſeinem 
Ein Jahr — welch' kurze Spanne Zeit kalten der Gefühle, die noch vor kurzem für Glanz das Kirchlein, deſſen Feuſter in roſiger 


und wie verhängnisvoll für einzelne Men- eine Sache geglüht, um fie nun gleichgiltig Glut weithin ſchimmern und in den duftigen 
ſchen und wie unendlich folgenſchwer manch, fallen zu laſſen. So verſchiedenartig die Linden, die es halb verſtecken, fingen, die 
mal für die Geſchicke der Nationen. Wahr- Menſchen veranlagt find, jo eigenartig die Vöglein ein jubelndes Brautlied.“ | 
lich, wenn jener erhabene Dulder, der feine Kultur und Bildungsitufe jedes einzelnen — Innig ſchmiegt ſich die junge Fran im 
göttliche Lehre, das Evangelium der Liebe einen Zug haben ſie alle gemeinſam: die einfachen Brautkleid an den geliebten Gatten, 
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dem fie Treue fürs Leben zugelobt. Die 
traurige Vergangenheit verſinkt vor der glüd- 
verheißenden Zukunft. 

Hans Holm und Thereſe Waldeck ſind 
die glücklichen Neuvermählten. Das Bild 
Holms, dem Raimund alle Zukunft abge- 
ſprochen, war für ihn zum Quell des Glücks 
geworden und hatte ihm die ehrenvollſte 
Anerkennung gebracht. 

Holm blieb beſcheiden und einfach wie 
zuvor; nachdem er ſich ein trautes, behag⸗ 
liches Heim gegründet, war es ſein erſtes 
geweſen, Thereſe, mit welcher er in brieflichem 
Verkehr geblieben, ſeine veränderten Lebens: 
verhältniſſe mitzuteilen und ſie in ſchlichten, 
herzlichen Worten zu bitten, ſein Weib 
zu werden. Er hatte Mut, Gottvertrauen 
und Hoffnung auf die Zukunft und arbeitete 
flott weiter. 

Und ſie, die Einſame, Verwaiſte, empfand 
es wie ein Geſchenk Gottes, daß ſich ihr ein 
edles, treues Herz in Liebe zuneigte, ein 
ſchützendes Auge ſie bewachen wollte für alle 
Zeiten. — 

Die Trauung war vorüber. Thereſe ver- 
tauſchte das Brautkleid mit einem dunklen 
Reiſeanzug. Hand in Hand gingen ſie nach 
dem kleinen Friedhof. 

Lange, lange kniete ſie an einem von 
Epheu und Blumen geſchmückten Hügel und 


drückte die weinenden Augen in das junge 


Gras. Ein leiſes Rauſchen ging durch den 
Cypreſſenbaum, welcher den Grabſtein über- 
wölbte; es klang wie Geiſterwehen, wie ein 
Glückwunſch der Geſchiedenen für die teure 
Schweſter. 

Holm zog ſie ſanft empor und an ſein 


Herz; doch noch einmal nickte ſie leiſe einen 


Gruß zurück, denn ſie ſchieden auf lange von 
der Heimat. 
* * 
* 
Luganos Herrlichkeit tauchte vor Thereſes 
entzückten Blicken auf; hier verträumten ſie 


den Aufang ihres Glückes, hier begann das 


Wunderland Italien ihnen ſich zu erſchließen. 

Vor ſeiner Abreiſe traf Holm mit Fer— 
nau zuſammen. Ihr Wiederſehen geſtaltete 
ſich herzlicher, als nach dem vorausgegange— 
nen Zerwürfnis anzunehmen war. Aber die 
Freude war raſch verflogen und das Ver— 
biſſene, Menſchenſeindliche trat noch verſtärk— 
ter an ihm hervor. 

„Alſo hat Dich das „Modell“ doch ge— 
fangen,“ ſagte er ſpöttiſch auf Holms Er- 
klärung, daß er ſich auf der Hschzeitsreiſe 
befinde. 

„Sage lieber, ich habe es gefangen und 
mit ihm das Glück,“ gab Hans tieſverletzt 
zur Antwort. „Thereſe ſteht mir an Bildung 
und geſellſchaftlicher Stellung gleich. Ihr 
Vater war Arzt in B. und ein jehr geachte- 
ter, beliebter Mann.“ 

Raimund erblaßte. „Nicht möglich,“ ſagte 
er tief erſchrocken, „Doktor Waldeck in B. 
lebte in den beſten Verhältniſſen. Er war 
ein Freund meiner Eltern und hat meine 
Vorliebe für die Kunſt unterſtützt und ihr 
das Wort geredet. Wie käme ſeine Tochter 
in eine ſo widrige Lebenslage?“ 

„Schickſalsſchläge, mein Freund! Thereſes 
Vater hat immer mehr für andre geſorgt, 
als für die Seinen und die hinterbliebenen 
Kinder mußten ſchwer darunter leiden und 
ſlanden völlig mittellos im Leben.“ 

1 Du mir geſtatten, Deine Frau 
zu begrüßen und einen Teil meines Dankes 
abzutragen?“ fragte Raimund herzlich. 

„Nein!“ Holm erwiderte es ſtreng. „Sie 


Nach dunklen Stunden. 
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gedenkt jener dunklen Stunden als einer 
Erniedrigung. Es iſt mir lieber, wenn Du 
eine Begegnung vermeideſt. Auch nach 
außen hin hat ſich ihr Los durch eine be⸗ 
deutende Erbſchaft ruhig und ſicher gestaltet.“ 

„Das freut mich!“ Raimund ſagte es 
aufrichtig. „Auch Du ſcheinſt Glück gehabt 
zu haben, Deinem äußern Menſchen nach 
zu urteilen. Du haſt Dich verjüngt, eine 
entſchieden vornehme Haltung angenommen 
und wirft nun in allen Geſellſchaftskreiſen 
zur Geltung kommen!“ 

Ein leiſes Rot der Entrüſtung ſtieg in 
Nan Wangen. Er legte auf Aeußerlich⸗ 
eiten ſehr wenig Wert, aber die rückſichts⸗ 
loſen Worte des Freundes mahnten ihn an 
eine ſchwere Zeit, wo ſeine Kunſt allzuſehr 
nach „Brot“ gerungen und ihr deshalb der 
freie, ideale Aufſchwung gefehlt hatte. 

Raimund verdiente eine Zurechtweiſung 
und dieſe ſollte ihm auch nicht erſpart bleiben. 

„Erinnerſt Du Dich des Bildes, auf 
deſſen Mängel Du mich vor Deiner Abreiſe 
mit freundſchaftlicher Offenheit aufmerkſam 
gemacht, an die ſogenannle Siſyphusarbeit?“ 
fragte er mit halbem Lächeln. 

„Gewiß,“ erwiderte Fernau unſicher; 
„haſt Du es ausgeführt und hat es Dir 


Erfolg gebracht?“ ö 


„Glaänzenden, mein Freund; Gott hat 
meine Hand geführt und meine Arbeit ge— 
ſegnet. 
nannte es ein gediegenes Kunſtwerk. Die 
Kuuſtgeſellſchaft in A. erwarb es um einen 
hohen Preis und hat mich bereits mit einem 
neuen Auftrag beehrt, ich hoffe meine Zu— 
kunft auf einer ſoliden Grundlage aufzu— 
bauen. Die Liebe ſteht mir treu und 
helfend zur Seite, die Liebe begeiſtert mich 
zu frohem Schaffen.“ 

„Ich gratuliere Dir von Herzen,“ er— 
widerte Raimund. Doch man hörte es dem 
Ton an, daß er nicht vom Herzen kam. 
„Dein Werk iſt beſſer ausgefallen, als es 
den Anſchein hatte. Haſt Du es ſchon 
abgeſchickt?“ 

„Nein! Es bleibt noch einige Zeit aus 
geſtellt. Du kannſt es ſehen, wenn Du Dich 
der Mühe unterziehen willſt. Doch, Du 
wirſt noch keine Sehnſucht nach der Heimat 
haben, da in dieſen Monaten die Bermäh- 
lung der Komteſſe Wahlſtädt feſtgeſetzt wurde, 
oder willſt Du deshalb Deine Rückkehr be 
ſchleunigen.“ 

Ein finſterer, drohender Blick traf ihn. 

„Ich werde nicht verfehlen, meinen Glück— 
wunſch abzuſtatten. Die Falſche, Treuloſe, 
ſoll mir das Spiel büßen. Der Künſtler 
wird den ſchwer beleidigten, tiefgekränkten 
Mann zu rächen wiſſen. 
den heiligſten Gefühlen mag die vornehme 
Weltdame vergnügt haben, die Genugthuung, 
welche meine Mannesehre fordert, wird es 
indes noch mehr!“ a 

Ein ſchmerzlich, bitteres Lächeln verzog 
ſeinen Mund. Holm fühlte nach, was der 
ſtolze Mann zu leiden hatte und bereute ſeine 
Worte, welche die Wunde aufs neue berührt. 

Raimund hatte ſeit Veröffentlichung der 
Verlobung Valentines mit Roſanoff ſein 
Künſtlerheim nicht wieder aufgeſucht und 
führte ein unſtetes Wanderleben. 

„Du wirſt nicht unedel handeln, Fernau, 
gemeine Rache wäre Deiner unwürdig,“ ſagte 
Holm in bedeutſamer Mahnung. „Gräfin 
Wahlſtädt kommt nach ihrer Vermählung 
nach Petersburg. Graf Roſanoff iſt Miniſter 
geworden und entſchwindet aus Deinem Ge— 
ſichtskreis. Die Welt ſpricht ſo viel von den 


Die Kritik war einig im Lob und 


Das Spiel mit 


Gründen dieſer Verbindung. Valeulines 
Herz ſoll keinen Anleihe ı haben.“ 
Raimund lachte bitter und hohnvoll. 
„Herz? haben die Damen dieſer vornehmen 
nn Herz?“ 
„Es giebt aber viele Ausnahmen! 
Du haſt mir Valentine einſt anders ge- 
ſchildert,“ ſagte Holm ſtreng. 
„Gewiß, mein Beſter!“ im Ton der 
Verzweiflung kam es von Fernaus Lippen. 
„Sie war mir alles: die Vollkommenheit 
des weiblichen Geſchlechts, mein Ideal. Ich 
Thor! ich gab mich ſeligem Hoffen hin, 
ohne zu bedenken, daß in jenen Kreiſen eine 
Künſtlerehe noch immer Mißheirat bleibt.“ 

Gemeinſchaftlich nahmen fie auf der Ter- 
raſſe das Mittagsmahl und nun traf Rai⸗ 
mund doch mit Thereſe zuſammen. Er be⸗ 
grüßte ſie höchſt achtungsvoll und überhäufte 
ſie mit Aufmerkſamkeiten, ſo daß Holm kaum 
mehr in ihm den harten, unfreundlichen 
Menſchen von vordem erkannte. 

Thereſes ſanftes, mildes Weſen übte 
einen ſo wohlthuenden, begütigenden Einfluß 
auf ihn aus, daß ein verſöhnendes Gefühl 
ſeine Bruſt durchzog. 

„In ihrer Nähe ſchwindet der heiße Rache⸗ 
durſt, entfliehen die finſtern Gewalten, die 
mein Sein beherrſchen,“ ſagte Raimund beim 
Abſchied warm zu ſeinem Freund. „Sie iſt 
wie eine gute Fee, deren Nähe alle böſen 
Gedanken verjcheucht. Du hältſt das Glück 
in Deinen Armen, laß es nimmer entfliehen!“ 
Er zog ihn feſt an ſein Herz und ſchaute 
ihm tief in die Augen. Die harte Rinde 
war geſchmolzen, in ſeinen Blicken ſchimmerte 
es feucht. 

Valentine Wahlſtädt ruhte mit geſchloſſenen 
Augen, auf einem Divan, das Herz von Ver⸗ 
zweiflung erfüllt. Die beiten Vorfätze hatten 
ſie beſeelt, fie hatte ſich vorgenommen, ihren 
Pflichten zu leben und ihren Vater durch 
ein heiteres, ſorgenloſes Antlitz über die 
Schwere des Opfers, das ſie ihm brachte, 
hinwegzutäuſchen, und es war ihr dies ge— 
lungen — bis Raimund Fernau zurück 
gekehrt und in allen bekannten Gejellichafts- 
kreiſen ſeinen Beſuch gemacht. 

„Gott, mein Gott, erlöſe mich aus dieſer 
Pein!“ Sie erhob ſich und ging mit ver⸗ 
ſchlungenen Händen unruhvoll auf und ab. 
Ihr Blick fiel auf die Uhr, deren Pendel in 
gleichmäßiger Bewegung fortlief. 

„Noch ſechzig Stunden Freiheit,“ ſtöhnte 
Valentine auf, Gott, mein Gott, laß ein 
Wunder geſchehen!“ 

Ein Diener kam herein und brachte eine 
zarte, goldumrandete Karte. „Raimund 
Fernau?“ las ſie mit verſagender Stimme. 
„Führen Sie den Herrn in den blauen 
Salon; ich werde gleich erſcheinen!“ 

Zum erfienmal mußte Konſtanzes Hand 
zu geheimen, künſtlichen Schönheitsmitteln 
greifen, um der Gebieterin ein friſcheres 
blühenderes Anſehen zu geben. 

Mühſam nach Faſſung ringend trat ſie 
ihm entgegen. Fernau erhob ſich, ruhig. 
kühl, gemeſſen, ein verbindliches Lächeln auf 
den Lippen, bot er ihr die Hand. 

„Komteſſe verzeihen, daß meine verſpätete 
Rückkehr mir erſt heute geſtattet, eine ver⸗ 
ſäumte Pflicht zu erfüllen und Ihnen meinen 
Glückwunſch auszuſprechen. Liebe Kunſt⸗ 
genoſſen hielten mich länger in Rom feſt, 
als ich zu bleiben beabſichtigte. Inmitten 
gebildeter, kunſtſinniger Menſchen verlebte 
ich unvergeßliche, frohe und genußreiche 
Stunden und muß mich hier nun erſt wieder 
heimiſch machen.“ 
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Seine vornehme Gleichgiltigkeit, ſein Un. Zonenwelt neue Anregung findet, zieht mich 
beachtetlaſſen der Verhältniſſe gaben ihr die die ernſte Pflicht nach Norden. Das Scheiden 


traumes,“ flüſterten ihre bleichen Lippen 
mein Gott, warum haſt Du mir das gethan?“ 


ſichere, ſeſte Haltung der Weltdame zurück. von Papa, meinen Freunden und der Heimat — — — - :!ßnũd]:! nn 
Nein, er ſollte nicht wiſſen, wie namenlos ſie wird mir ſchwer auf die Seele fallen.“ Konſtanzes Eintritt ſtörte ſie in ihren 
litt, war er mit dem Geſchehenen ſo ruhig „Sollte mein Künſtlerwallen mich einmal qualvollen Gedanken. „Gnädige Gräfin, eine 
und kalt fertig geworden, mußte auch ihr es nach Norden ziehen, werde ich mit Ihrer Frau mit dringendem Anliegen bitlet vor— 


— . a" — — 
Nn der holländiſchen Rüſte. 
Nicht überall iſt das Wort des Dichters: „Das Meer iſt tief, das Meer iſt weit“ u reffend; 
namentlich iſt die Tiefe des Meeres, insbeſondere an der holländiſchen Alte der Nordſee oft gehe gerinnt hinaus bis 
ver wogenden en der See erſtrecken ſich häufig die Sandflächen, welche bei der Ebbe ſichtbar werden und ſo weit 
ie gehbar find, den Bewohnern manche Erzeugniſſe des Meeres liefern. Manche Strecken der See find indes jo flach 
daß die Schiffer ihren Kahn verlaſſen und dieſen, an ein Tau gefeſſelt, in eine ſichere Bucht hineinziehen müſſen. Einen 
derartigen Vorgang, welcher ſich auf das Boot eines Fiſchers bezieht, vergegenwärtigt unjer Bild. 


gelaſſen zu werden.“ 

„Gut, ſie ſoll fofort herein— 
kommen!“ 

Eine kleine Frau mit bleichen, 
verhärmten Zügen und Augen, 
die vom Weinen trübe und glanz 
los geworden, ſchritt ängſtlich und 
verzagt durch die Thür. 

„Gnädige Gräfin entſchuldigen 
die Störung mit meiner Not. 
Mein Mann iſt ertrunken, meine 
Kinder nagen am Hungertuch. 
Lange Jahre ſtand er bei dem 
Herrn Grafen Wahlſtädt in Dien- 
ſten.“ 

„Papa gewährt ſeinen Unter- 
gebenen bei Unglücksfällen eine 
hübſche Penſion, wenden Sie ſich 
vertrauensvoll an ihn!“ erwiderte 
Valentine ruhig. 

„Der Herr Graf wies mein 
Anliegen ab, und beſchuldigte 
den Toten ſchwerer Vergehen,“ 
entgegnete die Frau traurig. 
„Ich weiß nicht, in welcher 
Weiſe mein Gatte etwas ver— 
ſchuldet, weiß nur, daß ich den 
Vater meiner Kinder, den Er- 
nährer der Familie verlor.“ 

„Und wie iſt Ihr Name?“ 
fragte Valentine ſchwer auf— 
atmend. 

„Arnold, mein Mann war 
Sekretär des Herrn Grafen.“ 

„Papa hat recht, wenn er 
jede Hilfe verweigert,“ fuhr ſie 
heftig fort. „Den beſten, edel⸗ 
ſten Mann hat der Tote betrogen, 


ein Spion, ein Verräter an ſei— 


nem Herrn iſt er geweſen und 
die gerechte Vergeltung iſt ihm 
zu teil geworden. Wendet Euch 
um Hilfe an jemand anders, von 
mir habt Ihr ebenſalls nichts zu 
hoffen!“ 

Wie eine Rachegöttin ſtand 
ſie vor der erſchrockenen Frau, 
die an allen Gliedern zitterte. 
„Chriſtus hat recht,“ ſeufzte ſie 
tief auf „leichter, daß ein Kamel 
durch ein Nadelöhr geht, als daß 
ein Reicher in das Reich Gottes 
komme!“ 

Valentine zuckte zuſammen; 
wie ein Regenguß eine aufitei- 
gende Flamme dämpft, jo beſchwich⸗ 
tigten dieſe Worte ihr aufgeregtes 
Gemüt. 

„Bleiben Sie, Frau Arnold,“ 
ſagte ſie ſanſter, „von den 
Schuldloſen ſoll das Unrecht 
nicht gebüßt werden.“ Sie langte 
in eine Kaſſeite. „Nehmen Sie 
vorläufig das als erſte Hilfe, ich 
werde alle Monate aus eigenen 
Mitteln etwas für Sie thun 


gelingen. Mit äußerſter Willensanſtrengung gütigen Erlaubnis in dem Salon der Gräfin und nochmals mit Papa Rückſprache in die- 
top fie u * hochgehender Gefühls. Roſanoff meine Aufwartung machen.“ ſer Sache enen hs 

ogen zur Ruhe. , Eine tiefe, abgemeſſene Verbeugung und Die Frau zog freudig überraſcht die 

„Das Schickſal leitet unſre Wege nach Raimunds hohe Geſtalt verſchwand unter Hand be edlen Au an die Lippen und 


verſchiedenen Richtungen,“ ſagte ſie mit den ſchweren Thürvorhängen. flüſterte: 


„Gott ſegne Ihr gütiges Herz, 


lächelndem Munde, „während Ihre künſt. Den Tod im Herzen blickte ihm Valentine gnädige Gräfin!“ (Schluß folgt.) 


leriſche Phantaſie in der farbenprächtigen nach. „Das war das Ende meines Glücks. 


Sigrid Arnoldſon (Seite 25). 
zenden Gattung von Singvögeln, welcher die 
Welt den Namen „ſchwediſche Nachtigallen“ ge: 


Jener rei⸗ 


geben hat, gehört auch Sigrid 
Arnoldſon an. Jenny Lind 
und Chriſtine Nilſon haben die 
Gattung begründet, und ganz 
ähnlich vollzog der Aufſtieg zur 
Berühmheit ſich, den nach die⸗ 
ſen großen Künſtlerinnen in 
unſerm Jahrzehnt Sigrid Ar⸗ 
noldſon genommen hat. Sig⸗ 
rid Arnoldſon ſang zum erſten⸗ 
mal auf der Prager Bühne 
die Roſive in Roſſinis 
„Barbier von Sevilla“ und 
mit außerordentlichem Erfolg. 
Die Sängerin iſt eine reizende 
Erſcheinung, zierlich und gra⸗ 
iös, mit einem Antlitz von 
ſanſter Harmonie der Linien, 
in dem ein paar dunkle, pi⸗ 
kante lachende Augen leuchten 
und köſtlicher glänzen als die 
Fülle von Brillanten, die aus 
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dem matten Seidenſchimmer 
ihrer Concerttoilette hervor- 
blitzen. Ihr Tonanſatz, ihre 


Art zu ſingen und das Spin⸗ 
nen des Tons bis zur äußerſten 
Zartheit, ſein Verfeinern und 
Abſchwellen bis zum klingenden 
Hauch, ſein Schweben und Er⸗ 
ſterben, dann die flinke Beweg⸗ 
lichkeit der Koloratur, die vir⸗ 
tuofe Behandlung der Kopf⸗ 
ſtimme, das alles gehört der 
italieniſchen Geſangskunſt an 
und weiſt auf die Schule der 
Madame Artöt de Padilla und 
des gewandten Maurice Stra⸗ 
koſch hin, in der Frau Arnoldſon ſich gebildet hat. 
Alles in ihrem Vortrag iſt reizend, nicht groß, 
nicht gewaltig, auch nicht blendend; aber liebens⸗ 
würdig, graziös. — Ihre Laufbahn führte die 
Künſtlerin, die ſeit einigen 51 dem klugen 
Impreſario A. Fiſchhof als Gattin angetraut 
iſt, im Jahre 1886 nach Moskau, dann nach 
St. Petersburg und London. Im nächſten 
Jahre ſang ſie in Amſterdam und im Haag. 
1888 begegnen wir ihr in der Pariſer Opera 
comique, ſpäter in Niſſa und Rom, und in 
demſelben ruhmreichen Jahre zieht fie als Prima⸗ 
donna in Conventgarden in London ein. Es 
iſt das Leben einer Virtuoſin, das ſie führt: 
heut da und morgen dort. Eine Huldigung, 
reizender als ein Orden, hat ihr Friedrich Boden⸗ 
ſtedt dargebracht. Er ſingt: 

„Dein Name will N Reim nicht fügen, 

Doch Du biſt ſelbſt ein ſchön gereimt Gedicht, 

Von edlem Ban und feingeſchwungnen Zügen, 


Verklärt durch glutenvoller Augen Licht. 
Du weckſt, erhebt Dein Hauch ſich zum Geſange, 


In jedem Herzen reinen Widerhall: 
Ob Deiner Stimme ſeelenvollem Klange 
Heißt Du mit Recht die ſchwed'ſche Nachtigall.“ 


Eine hübſche Ampelpflanze. Die ſpa⸗ 
niſche Wicke kann man als Ampelpflanze ver⸗ 
wenden. Man legt 6—10 Samenkörner dieſer 
Pflanze in einen Topf, der ſich dazu eignet, 
Pate, in die Ampel gejtellt zu werden. enn 
ie Ranken ſtark genug ſind, bringt man ſie in 
die Ampel und bedeckt die Oberflache mit grü⸗ 
nem Moos. Wenn man von Zeit zu Zeit die 
verblüten Blumen entfernt und einen kräftigen 


Su unſern Bildern. — Ernſt und Scherz. — Rätfel 


feht on verabreicht, ſo blühen die Pflanzen 
ſehr lauge. Die ſpaniſche Wicke, die eine Menge 
Abarten beſitzt, verdient überhaupt mehr Auf 
merkſamkeit von Seiten des Gartenliebhabers. 
In England werden dieſelben im bühenden 
Zuſtande als Marktpflanzen verkauſt— 
Abgekühlt. Schauſpieler: „Ich ſage 
Dir, wie ich zum erſtenmal auftrat, iſt die Kaſſe 
bald geſtürmt worden!“ 
wollten wohl ihr Geld zurück haben?“ 


Verfängliche Erklärung. 


„Ihr Studenten habt immer jo ſonderbare Ausdrücke für alles. Sage, Vet⸗ 
ter, wenn ich zum Beiſpiel Dein Glas Bier nehme und einen ordentlichen Zug 


daraus thu', wie nennt man das bei den Studenten?“ 
| „Das nennt man einen Kuhſchluck.“ 


Schöffengericht hat beſchloſſen. Sie wegen zu 
ſchnellen Fahrens zu 5 Mark Geldſtrafe zu ver⸗ 
urteilen!“ Droſchkenkutſcher: „Wegen zu 
ſchnellen Fahrens. Da wird mein oller Schim⸗ 
mel ſtolz druff ſein!“ 

In der Geflügelausſtellung. Höhere 
Tochter (in einem Käfig eine ſchwarze Henne 
erblidend): Nicht wahr, Mama, der iſt gewiß 
der Hahn geſtorben?“ 


| Unverdiente Ehre. Vorſitzender: „Das 


Auflöſung der Kreuz-Aufgabe 
aus voriger Nummer: 
8 F 
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Ein Schlaukopf. Stubenmädchen (zum 
Lakaien): „Sehen Sie mal, Johann, auf der 
Viſitenkarte, die die Gnädige eben bekommen 
hat, ſteht p. k.; was ſoll das heißen?“ Lakai: 
„O, wahrſcheinlich: perſönlich ferhindert.“ 

Galant. Junge Frau (die zum Schrecken 
des Mannes ſelbſt kocht): „Was willſt Du heute 
eſſen, lieber Mann?“ Mann: „Wenn ich wäh⸗ 
len darf, dann möchte ich um Wiener Würſt⸗ 
chen bitten, die Du ja ſo vorzüglich zu wärmen 
verſtehſt.“ 


Standesgemäße Todesurſachen. Der 
Färber erblaßt, und der Maler wird zum Schat⸗ 
ten. Dem Schneider reißt der Lebensfaden und 
der Botaniker beißt ins Gras. Der Briefträger 
hat ſeine Bahn vollendet, und die Schildwache 
hat es überſtanden. Der Buchhalter ſchließt 
ſein Leben ab, und des Uhrmachers Uhr iſt ab⸗ 
gelaufen. Der Pfarrer ſegnet das Zeitliche, 


Freund: „Die Leute und dem Kerzenzieher wird das Lebeuslicht aus⸗ 
| geblajen. 


Dem Türmer ſchlägt feine letzte 
Stunde, und der Bergmann 
fährt in die Grube. Der Eher 
miker ſieht ſeiner Auflö ung 
entgegen, und der Soldat wird 
zur großen Armee verſammelt. 
Der Bankier wechſelt das Zeit⸗ 
liche mit dem Ewigen und der 
Bäcker iſt gewogen und zu 
leicht befunden worden. Der 
Büchſenmacher hat ſeinen Lauf 
vollendet, und die Waſchfrau 
hat ausgerungen. Der Töpfer 
verläßt das Irdiſche und der 
Kondukteur liegt in den letzten 
Zügen. Der Schnapsbrenner 
iebt feinen Geiſt auf, und der 
Muſtkant pfeift auf dem letzten 
Loche. 

merkwürdiger Aus- 
ſpruch eines Arztes. Ein 
ſehr berühmter Arzt war Phi⸗ 
lipp Hecquet, der im Jahre 1787 
als Karmelitermönch ſtarb. Be⸗ 
ſuchte er reiche Patienten, jo 
ging er in die Küche, umarmte 
Köche und Speiſemeiſter, bat 
ſie, in ihrem guten Werke fort⸗ 
zufahren und ſagte ihnen: 
„Meine Freunde, ich bin Euch, 
wie meine Kollegen, Dank fü 
die vielen guten Dienſte fehl 
die Ihr uns Aerzten 


dig, 
Ohne Euch und Eure 


leiſtet. 


Fakultät bald ins Hoſpital 
kommen!“ — 

Eingelenkt. Rat: „Ich 
wollte Sie noch etwas fragen, 


EN 
Bahlen- Bätfel. 0 
3 Bezeichnung für Ausdehnung, 
7 Teil einer Frucht, 

1 eine Geldmünze, 

5 ein Hindernis, 

7 ein Volksſtamm, 

7 ein viel genanntes Land. 


Zweiſilbige Scharade. 


Es ruft in tauſendſtimmigem Chor, 
Meine erſte immer aufs neue: 

„Hinaus, hinaus aus dem engen Thor, 
Ihr Städter hinaus ins Freie! 

Seht, wie ich die zweite neu geſchmückt, 
Es prangen Auen und Felder. 

Wohin das entzückte Auge blickt, 

Sieht es grünende Wieſen und Wälder.“ 
Das Ganze, ein koſtbarer Edelſtein, 
Italiens König nennt ihn ſein. 


Trenn-Nätſel. 
Ich kenne ein männliches Weſen — 
Acht Leute werden daraus, 
Wenn — kopflos — Du es geleſen 
Und ſprichſt getrennt es aus. 


(Auflöſn igen folgen in nächſter Nummer.) 
Auflöſungen aus voriger Nummer: 


des Buchſtaben⸗Rätſels: Staub, taub, Raub, Laub; der 
zweiſilbigen Scharaden: J. Sehnſucht; II. Buchfint. 
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vergiftende Kunſt würde die 
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